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„Engel der Ennde !" rief er , Alicen erblickend , „rede !" (seile 2Ztg

Ein Königssohn
oder

der letzte Stuart.
Von I . F. 8mith.

(Forlsetzungg

37 . Capitel.
Als dcr Herzog die Halle betrat, fand er die beiden Ge¬

fangenen, welche, obgleich ihre Glieder gefesselt waren, un¬
gebeugten Geistes, mit stolzen Blicken ihre Bezwinger bc-
lrachteten. Das Gemach wimmelte von Hochländern/diestch
ihres Fanges wenig freuten und mit Spannung auf den
eintretenden Chef blickten, um womöglich aus seinen Zügen
zu lesen, ob er die Gefangenen zu retten gedenke. Am un¬
tern Ende der Halle stand General Gnest mit Alick und eini¬
gen anderen Osficieren in flüsternder Unterhaltung; als der
Herzog von Argyle erschien, ging der General ihm entgegen.

„Ich komme," sprach er, „Sie von ihren Gefangenen
zu befreien! Wahrscheinlich wurden sie von einem Officier
der königlichen Armee gefangen genommen, gehören also
unter meine Verfügung, da ich gegenwärtig mit dem Ober¬
befehl in diesem District betraut bin. "

„Wenn ich recht unterrichtet bin, " antwortete der Her-
zog kait, „so leitete ein Qssicicr der königlichen Armee aller¬
dings auf die Spur , aber die Gefangcnnehmungselbst ge¬
schah durch meine tapferen Hochländer."

„Das ist nicht wabr !" rief Alick, erfreut über die Gele¬
genheit, seinen edeln Oheim zu beleidigen.

Manche sonnengcbräuntcStirn zog sich in Falten bei

dieser dem Chef hingeworfenenBeleidigung, und es bätte
nur eines Winkes oder Wortes von ihm bedurft, so büßte
der Beleidiger seine Verwegenheit mit dem Leben. Doch Ar¬
gyle sprach dieses Wort nicht. Er hatte eine andere Rolle zu
spielen sich vorgenommen.

-„Von wem wurden Sie gefangen genommen, Gentle¬
men?" fragte er, an den Baronet und dessen Freund sich
wendend, „von den königlichen Soldaten oder von meinen
Leuten? Im ersten: Falle sind Sie als Gefangene des Gene¬
rals zu betrachten, im letzter» werde ich meine Rechte zu ver¬
theidigen wissen, selbst gegen die Unverschämtheit des wil¬
den Knaben, dessen-Benehmen eher meine Verachtung als
meinen Zorn erregt und der es nur unserer Verwandtschaft zu
danken har, daß ich ihn nicht nach Verdienst strafe. "

„Die Hochländer ergriffen uns !" antworteten die Ge¬
fangenen einstimmig; denn zum Glück für sie waren die
leichtlüßigen Schotten, obgleich mit den königlichen Solda¬
ten zugleich nahend, die ersten, welche Hand an die jungen
Männer legten.

„Sie hören also . . . " sprach der Herzog, zu General
Guest gewandt.

„Zum ersten Malsehe ich," antwortete dieser, „daß das
Wort zweier Rebellen höher angeschlagen wird, als das ei¬
nes loyalen Mannes , und — Ew. Gnaden werden verzeihen,
wenn ich bemerke, daß dies, zusammengehaltenmit den
Scenen des vergangenen Tages , Verdacht wirft ans eine

„Ich wiederhole," svrach Alick, „daß' die Verräther zuerst
durch meine Leute ergriffen wurden. "

„Das ist nicht wahr!" rief ein wilder alter Hochländer.
„Ich ergriff Sir Man beim rechten Arm, ehe Eure schwer¬
fälligen Soldaten zur Stelle kamen. Zum Beweis ist hier

sein Schwert; und ich wünschte, der arme junge Herr trüge
es wieder an seiner Seite , und stände unaefesselt auf der
Haide, den freien Himmel über sich, der allein zusähe, wie
er und Alick zusammen ihre Sache ausseihten."

Sir Allan'sAugen flammten bei demGedMllM, und ein
gegenseitiger Blick voll Haß zeigte, wie in den
Herzen der beiden jungen Vettern gewurzcl^

„Haben Sie gehört?" fragte Argyle
Dieser verneigte sich steif.
„Die Gefangenen bleiben also unter meiner Obhut bis

zu ihrer Abreise," fuhr Argyle fort.
„Nach Edinburg?" fragte der General.
„Nein, nach London. "
„Ew. Gnaden — das ist unvorsichtig nnd zeigt minde¬

stens einen widersetzlichen Geist gegen die Regierung. In
Edinburg haben die Gefangenen den Vortheil, vor einen aus
Offerieren und Gentlemen bestehenden Gerichtshof zu treten,
in London dagegen. . . . "

„Vor ein Civilgericht," unterbrach ihn der Herzog, dcr
den Unterschied sehr wohl kannte und zu schätzen wußte.
Erkannte des Kriegsgericht zu gut und wußte, daß Viele
ohne die Weitläuftigkcit der Untersuchung und des Processes
hingerichtet worden waren.

„Ist das Ihr fester Entschluß?" sragte der General.
„Unwandelbar."
„Sie werden mir aber wenigstens gestatten, einige Fra¬

gen an die Gefangenen zu richten- "
„Sehr gern, " antwortete der Herzog, sich abwendend,

um seinen Ofsicicren leise Befehle zu ertheilen, nach deren
Empfang dieselben sich entfernten.

„Gentlemen," sprach der General, sich den Gefangenen
nähernd, „Sie sind so hervortretend bctheiligt gewesen an
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der kürzlich gedämpften traurigen Rebellion , daß Sie nicht
erwarten können , mit der Schaar der gewöhnlichen Rebellen
srei auszugehen . Einen Weg gibt es jedoch zur Rettung Ih¬
res Lebens , und obgleich ich für den Erfolg nicht ganz lest
bürgen kann , verspreche ich doch , auf Ihre Klugheit und Be¬
sonnenheit hoffend , das Mögliche für Sie zu thun . Es ist
bekannt , daß , als der junge Prätendent das Schlachtfeld von
Culloden verließ , Sie an seiner Seite waren . "

„So ist es, " antwortete der Baronet , „ doch wir trenn¬
ten uns nach drei Tagen . "

„falsch !" rief Älick. „Ich hörte ihre Unterhaltung.
Sie sprachen von seinem Zufluchtsort und etwas von seinem
Alleinsein in einem Gemach — vielleicht sogar in diesem
Schlosse . "

Allan und Crawford schwiegen . Der Herzog , obgleich
scheinbar mit seinen Ofsicicrcn beschäftigt , veruabm die Un¬
terredung , und die glühende Farbe banger Befürchtung
stieg in seinem sonst ruhigen Gesicht aus . Er bedachte , daß,
würde der Prinz Karl E iuard unter den gegenwärtigcnVer-
hältnissen in Arran -Castle gefunden , nicht allein dje Gräfin,
sondern er selbst vernichtet wären.

„Sie trafen also mit dem Prätendenten wieder zusam¬
men ? " forschte Guest weiter.

Keine Antwort.
„Ihr Schweigen ist Beweis des Zugeständnisses, " fuhr

der General fort . „ Sie , mein Herr Herzog, " setzte er , zu
Argplc gewandt , hinzu , „ Sie fordere ich auf , mir als loya-
ler Unterthan Sr . Majestät bei Durchsuchung dieses Schlos¬
ses beizustchu , denn ich habe allen Grund zu glauben , daß
Charles Edward hier verborgen ist . "

Argple 's Blick streifte flüchtig die Gefangenen , doch das
zuversichtliche Lächeln des Baronet zerstreute seine Befürch¬
tungen.

„Natürlich werde ich Sie dabei unterstützen, " sprach der
Herzog , „ meine Schwester kann und wird sich dieser Unter¬
suchung nicht widersetzen , obgleich ihre bekannte Loyalität

und meine ^ tM^ nwart sie eigentlich vor solchem Argwohn
die Untersuchung , General;

ich werde Die Gefangenen mögen unterdeß von
meinen der befestigten Gemächer des Schlos¬

ses bewachtHWM , falls sie nicht vorziehen , ihr Ehrenwort
zu geben , daßsic nicht entfliehen wollen . "

„Wir geben es , Ew . Gnaden, " riefen die jungen Män¬
ner , mit innigem Dank sich verneigend . Sie wußten jetzt,
daß der Herzog im Stillen ihr Freund sei.

Der Drencr , welcher nach dem ermordeten Duncan
am besten mit dem Schloß vertraut war , ward jetzt herbei¬
gerufen , und von ihm geführt , besuchte der General , vom
Herzog und Alick begleitet , jeden Winkel des Schlosses . Kein
Keller und kein Thurmgcmach blieb ununtersucht , doch von
dem königlichen Flüchtling fand sich keine Spur.

„Ich hoffe , Sie sind jetzt zusrieden gestellt ! " bemerkte
Argyle.

Guest verneigte sich. Zu sagen , er sei zufrieden gestellt,
wäre eine Unwahrheit gewesen , "doch jeden Ort hatte er un¬
tersucht und war zu der Ueberzeugung gelangt , daß , wenn
der Prinz wirklich in Arran -Castle verborgen sei , das Ver¬
steck zu künstlich ! verhehlt sein müsse , um jemals entdeckt zu
werden . Er verabschiedete sich baio darauf von dem Herzog,
ihn erinnernd , daß die Regierung ihn mit seinem Kopf ver¬
antwortlich machen werde für den sichern Gewahrsam des Sir
Allan Glencairn und seines Gefährten.

Noch in derselben Nacht ward ein Dragoner abgeschickt
mit einem Briefe nach Perth an den Herzog von Cum-
berland.

Lady Arran saß in ihrem Zimmer , von ängstlichen Ge¬
danken gequält . Sie wußte , daß ihr Neffe sich nicht weit
von seinem königlichen Freunde getrennt haben würde , und
tadelte bitter ihre eigene Eile , die Mundvorräthe aus dem
verborgenen Gemach zu entfernen . Jetzt sich dorthin zu bege¬
ben , war bin leider zu gefahrvolles Unternehmen.

Die Träumereien der Gräfin wurden unterbrochen
durch den Eintritt ihres Neffen Alick . Ein Lächeln des
Triumphs glitt über sein Gesicht , da er vor seine bejahrte
Verwandte trat . Er hatte sich nämlich in das Gcsängniß sei¬
nes Vetters geschlichen und von der Unterredung der ah¬
nungslosen jungen Männer genug crkascht , um daraus auf
das Versteck des Prinzen zu schließen.

„Alick !" rics die Gräsin , empört von ihrem Sitz auf¬
springend.

„Ja , Tante , Alick ist es , welcher kommt , mit Ihnen zu
reden , obgleich Äle ihn sehr schlecht behandelten . Ich will
die Sache nicht bis zum Acnßcrsten treiben , vorausgesetzt,
daß Sie mir eine Frage beantworten . "

„Welche ? "
„Wo ist der Eingang zum Gemach Robert 's des Starken?

Leugnen Sie nicht — cin solchcs Gemach eristirt ; ich belauschte
ein Gespräch Ihres Lieblings Allan . Ich will dieses Gemach
entdecken und müßte ich dcshalbSchloß Arran der Erde gleich
machen und unter dem Schutt der Thürme nachgraben.
Wenn Sie also Ihr Schloß zu retten wünschen , so reden Sie.
Wo ist der Eingang ? "

Die alte Dame ward sehr bleich , doch der Muth verließ
sie nicht , ja sie war entschlossen , eher ihr Haupt auf den
Block zu legen , als den letzten Sproß der Stuart der Bosheit
seiner Feinde zu überlassen.

„Suche ihn selbst ! " rief sie. Mein Finger soll Dir den
Weg nicht zeigen , meine Zunge ihn Dir nicht nennen . Voll¬
ende das Werk des Hasses und der Bosheit , richte Deine alte

Tante zu Grunde , bringe Nnehrc auf Deinen Namen , werde
zum Gegenstand des Hohns für jeden Ehrenmann und
Schottläuder !"

„Wie Sie wollen !" sprach Alick, mit glcichgiltigcr Miene
sich zum Gehen wendend . „ Guest wird weniger geneigt
sein , mit Ihnen zu unterhandeln , als ich. Durch Ihr Be¬
nehmen wird meine Rache vollständig , denn auch Argyle
wird in Ihr Schicksal verwickelt . Niemand wird glauben,
daß er von Ihrem Plan , den Chevalier zu retten , nichts
wußte . "

„Alick , warte noch — warte — ein Wort . WelchcSummc
erkauft Dein Schweigen ? "

„ Nicht Ihr ganzes Vermögen . "
„Kann der Besitz der Grafschaft Arran nach meinem

Tode — versteht sich nach meinem Tode , der indessen nicht
mehr fern ist — kann dies , wenn ich jetzt gleich , in Argyle 's
und Guest 's Beisein , das Document ausfertigen lasse , das
meinen Neffen Alick Campbell zum alleinigen Erben meiner

Grundstücke macht — kann dies Dich zum Schweigen veran¬
lassen ? "

Der kaltherzige Jntriguant schwankte . Das Erbe der

Grasschaft Arran war solange das Ziel seiner Pläne gewe¬
sen , und jetzt warf das Schicksal es ihm in die Hand . Nach
kurzem , schweigendem Kampf in seinem Innern halte der
Eigennutz über oie Rache gesiegt.

„Wenn ich wüßte , daß Sie es aufrichtig meinen, " mur¬
melte er.

„Du selbst kannst das Document dictiren . "
„Es muß morgen ganz früh ausgefertigt werden . "
„Noch heute Nacht , wenn die Vorbereitungen so schnell

zu treffen sind . "
Alick schwankte abermals eine Weile . Er hatte ein Ge¬

fühl , als sollten ihm Schlingen gelegt werden.
„Gut, " sprach er endlich , „ rch willige ein , aber nur un¬

ter einer Bedingung . "
„Nenne sie. "
„Daß Sie in dieser Stunde noch mich an den Eingang

zum Gemach Robert 's des Starken führen oder wenigstens
mir die Mittel an die Hand geben , Hineinzugelangen . "

„Nein , nein !" rief die Gräfin . „ Nimmer ! "

„So nehme ich meine Einwilligung zurück . "
„Alick, " rief die Gräfin in höchster Aufregung , „ Du

weißt nicht , was Du forderst . Es ist ein furchtbares Ge¬

heimniß . Ich habe nicht den Muth , die Geistesstärke , das
zu überstehen . Ich bin eine alte Frau , die nicht lange mehr
zu leben hat . Um meinetwillen , um Deiner selbst willen —
fordere das nicht — begnüge Dich mit dem Lande !"

„Nein !"
„Ist dies Dein letzter Entschluß ? "
„Ja !"
„So richte der Himmel über uns in unserer letzten

Stunde, " rief Lady Arran , heftig aufstehend und ein Glas
Wasser hinunterstürzend . „ Du hast mich an den Rand der
Verzweiflung getrieben , doch da Du sonst nicht zufrieden bist,
so magst Du Deinen Willen haben ! Folge mir !"

Nachdem die Gräfin den Schlüssel aus dem Cabinet ge¬
holt , forderte sie Alick auf , die Lampe zu nehmen und ehr
durch die Gallerie zu folgen . Alick that wie ihm geheißen , und
Beide gelangten ungesehen zu dem getäfelten Zimmer , in
welches die geheime Thür sich öffnete.

„Ziehe den Riegel, " flüsterte die Lady , an jener Thür
angekommen.

Alick that es.
Die Feder ward berührt , der Schlüssel in die Oefsnung

gesteckt und umgedreht nach der Anweisung der Gräfin ; die
Thür wendete sich schwer in ihren eisernen Angeln , sie klang
wie das Thor eines Grabgewölbes.

Die Leser werden sich erinnern , daß die Thür , wenn
geöffnet , zwei Eingänge oder Oeffnungen zeigte , eine enge,
den wirklichen Eingang , und eine breite , die den Unkundi¬
gen zu grauenvollem Tode führte.

„Bist Du nun zufrieden ? " fragte die Gräfin.
„Ich werde es sein , wenn ich weiß , wohin diese Nischen

führen . "
„Alick !" rief die Tante , vor ihrem Neffen auf die Knie

sinkend , „ wenn Du mein graues Haar schonen willst , so
dringe nicht weiter . -Las ist der Eingang zur Schatzkammer
Robert 's des Starken , ich schwöre es Dir zu bei meiner Hoff¬
nung auf Seligkeit , bei den Gebeinen unserer gemcinschafl-
lichen Vorfahren ! Sei großmüthig und dringe nicht weiter !"

„Sie wollen mich täuschen !"
„Bei meiner Seele , nein !"
„Ich habe zu oft mich durch Schwüre blenden lassen , um

ihnen abermals zu trauen . Sie haben es stich selbst und
Ihrer unnatürlichen Liebe für Fremde zuzuschreiben , wenn
ich jetzt auf meinem Vorsatz beharre . "

Lady Arran erhob sich mühsam aus ihrer knienden Stel¬
lung , und sank dann , mit einem traurigen Blick auf Alick,
halb ohnmächtig in einen Sessel.

„Sie mag hier schöne Schätze haben, " dachte der Elende,
da er , die Lampe ergreifend , sich den Nischen näherte . „ Nicht
weiter vordringen ? — " murmclte er vor sich hin — „ Pah,
bin ich der Mann , den Bitten bewegen ? "

Vorsichtig schritt er , mit der Lampe in der Hand , auf die
breite Oefsnung zu . Lady Arran hielt ihre Augen , wie
vom magischen Blick einer Schlange gefesselt , auf den Verwe¬
genen gebannt . Die Muskeln ihres Gesichts zuckten convul-
sivisch , doch kein Wort entfloh ihren Lippen . Endlich setzte
er" den Fuß auf die vcrhängnißvolle Stelle , seines Körpers
Gewicht setzte die Federn der Maschine in Bewegung und mit
einem Schrei der Verzweiflung sank er in den Abgrund , wo
die rollenden Räder ihn zermalmend empfingen . Ein schmerz¬
liches Stöhnen entrang sich der Brust der Gräfin , als Alles
vorüber war.

„Der über den Sternen wird Richter sein zwischen uns
Beiden, " schluchzte die Gräfin , sich erhebend . „ Nicht um
meinen Reichtbum oder um mein Land , sondern um den Ab¬
kömmling der Stuart zu retten , opferte ich meines Bruders
Sohn . "

Als diese Worte ihren Lippen entflohen , sank die bejahrte
Frau , vom Kampf ihres Innern übermannt , bewußtlos auf
den Boden des Zimmers nieder.

38. Capitel.
Der Tag brach an , als Lady Arran , welche aus ihrer

Ohnmacht nach einiger Zeit sich cmporgerafft , in dcmZimmcr
ihrer Nichten erschien ; sie sah sehr bleich aus , und ihr ^Icsicht
hatte den wilden Ausdruck , welcher vou dem Seelen¬
kampf der letzten Nacht zurückgeblieben . Die Mädchen schlie¬
fen noch — doch micht den Schlaf der sorglosen , glücklichen
Jugend ; es war ein unruhiger , gestörter Schlummer , von
Seufzern und Thränen unterbrochen , von ängstlichen Träu¬
men getrübt , welcher um die Häupter der schönen Waisen
flatterte.

„Arme Kinder , arme Kinder !" sprach die Tante leise

vor sich hin . „Mein eigener Kummer hat michJchon tüchtig
mitgenommen , aber 's ist doch traurig , daß die Sorgen schon
so junge Herzen belagern , und rosige Wangen bleichen.
Doch jetzt ist nicht Zeit zu müßigem Mitleid . Die Schlange
ist zwar zermalmt , aber ihr giftiger Biß ist geblieben . Der
Prinz muß um jeden Preis gerettet werden . Es wäre eine
Schmach für den Namen Arran , sollte er unter meinem Dach
gefaßt werden . "

Mit diesen Worten näherte sie sich dem Bett Alicens

und drückte einen Kuß auf die Wange der holden Schläferin.
Sie öffnete die Augen und wollte eben ihr Erstaunen über
das frühe Erscheinen der Tante laut aussprechcn , als diese
ihr einen Wink gab , zu schweigen und Constance nicht
zu wecken.

Alice stand leise auf , kleidete sich an und folgte der Tante
in das angrenzende Zimmer.

„Was ist vorgefallen ? " rief jetzt das geängstete Mädchen.
„Etwas , das mir in der Erinnerung bleiben wird , so

la n ge das Herz klopft , so lange die Pulse schlagen " — er¬
wiederte Lady Arran — „ ein Ereigniss ', zu gräßlich für
Worte ! Frage mich jetzt nicht , sondern höre , was ich Dir sa¬
gen werde . "

„Allan ? " schluchzte Alice in Todesangst.
„Ist sicher , wenigstens für den Augenblick . Argyle hat

es unternommen , ihn als Gefangenen nach London zu sen¬
den , wo er wenigstens vor ein ordentliches Gericht gestellt
und nicht kaltblütig geschlachtet wird . Wir müssen ihm fol¬
gen , Alice . Gold wird , denk ' ich , viel vermögen bei dcm
Minister und seinem Herrn . Meines Bruders Einfluß ist

groß , der meine nicht unbedeutend ; wir werden Freunde fin¬
den , mächtige Freunde . Aber nicht von Allan wollte ich jetzt
mit Dir sprechen . "

„Von wem denn ? "
„Vom Prinzen . "
„Ist er nicht geborgen im Gebirge ? "
„Er weilt ohne Zweifel hungernd und darbend im Ge¬

mach Robert 's des Starken , darbend unter dcm Dach einer
Arran . "

„Furchtbar !" rief Alice schaudernd.
„Jetzt ist keineZcit zumMitleid , sondern zumHandcln,"

fuhr die Gräfin fort . „ Ich habe viel ertragen im Leben , hatt'
ein Herz von Stahl , Nerven vou Granit , aber könnte ich
Alles , was ich verlor , was mir entrissen ward , wieder er
langen , ich beträte doch mit keinem Fuß mehr das entsetzliche
Gemach . "

„Warum ? liebe Tante . "
„Frage mich nicht, " unterbrach sie die Gräsin schaudernd.

„Frage mich nicht . — Der Gedanke allein macht mich zittern,
ihn auszusprechcn würde mich wahnsinnig machen . — Wahn¬
sinnig ! Alice . So schlecht er auch war, " murmelte sie , „ so
war er doch meines Bruders Sohn — meines Bruders Sohn.
— Höre , Alice , Du mußt auf eine Weile Deinen Kummer
vergessen , mußt thun , als wäre Dein Herz leicht und Deine
Seele muthig . Ich habe von dem Sachsen - General einen
Paß für Dich und Deine Dienerin nach der Insel Skie be¬
gehrt , und er hat mir ihn zugesagt . "

„Wozu diese Reise ? "
„Damit der Prinz Dich begleiten könne . "
Zuvörderst ward nun verabredet , daß Alice in das Ver¬

steck des königlichen Flüchtlings hinabsteigen solle , ihm wcib-
jicheKleidcr und Erfrischungen zu bringen ; sobald er sich hin¬
länglich gestärkt fühle , sollte er im Schlosse sich zeigen.

„Geh, " sprach die Tante , als sie der Nichte ihren Plan
auseinandergesetzt — „ geh , es geschieht zur Rettung des letz¬
ten Stuart — Du wirst dazu keines Beistandes bedürfen . "

Mit der dringenden Ermahnung , beim Eintritt in das
Gemach ja die schmale , nicht die breite Pforte zu wählen,
entließ die Gräfin Alicen , welche sich mnthvoll zu ibrer Sen¬
dung anschickte . Mik Speisen und den nöthigen Kleidern fin¬
den Prinzen versehen , ging sie in das getäfeltcZimmer , steckte
den Schlüssel in die Oefsnung , und die verhängnißvolleThür
drehte sich abermals in den Angeln . Mit Schrecken gewahrte
das arme Mädchen Spuren von Blut auf einer Diele an der
breiten Nische , ahnte jedoch nicht , daß es das Blut ihres
grausamen Vetters und schlimmsten Feindes Alick Camp
bell sei.

Vom Schein der Lampe geleitet , stieg Alice furchtlos die
Wendeltreppe hinab in das verborgene Gemach . Anfänglich
konnte sie trotz der Lampe nicht sogleich entdecken , ob es be
wohnt sei oder nicht . Endlich aber , als ihre Augen sich au
dieDunkelheit gewöhnt , unterschied sie eine amBoden kniende
Gestalt , dort wo eine einsame Hand , wahrscheinlich die eines
Gefangenen , eine Art rohen Altars aufgerichtet . Es war der
Prinz . Er sah sich von allen Menschen verlassen und hoffte
einzig auf Gott , zu dcm er im brünstigen Gebet sich wandte.

„Engel der Gnade !" rief er , Alicen erblickend , „ rede!
Wo ist Sir Allan und der tapfere Crawford ? Hätte ich nur
die Gewißheit , daß sie sicher sind , wollte ich derVosheit mei¬
ner Feinde spotten . "

„Sie sind gefangen !" schluchzte Alice , vergebens strebend,
ihre Thränen zurückzudrängen . „ Beide gefangen . Glauben
Sie , daß mit freien Gliedern sie ihren Prinzen hier in Elend
und Einsamkeit schmachten lassen würden , mit zweifelndem
Herzen ihre Rückkehr erwartend ? "

„Nicht mit zweifelnden Herzen , Lady ; Sie thun mir Un¬
recht, " erwiederte Karl Eduard stolz . „ Ich bin zwar oft ge¬
täuscht , oft betrogen worden von denen , die sichmeincFreunde
nannten , doch hätte ich auch von Sir Allan und Crawford
nie wieder gehört , hätte ich das Haupt auf den Block legen
müssen , ohne sie wieder zu sehen , ich hätte dennoch nie an
ihrer Treue gezweifelt . Aber sie sollen nicht für mich sterben,
ich besitze das Mittel , sie zu retten . "

Alicens Augen leuchteten bei diesem Wort , es war , als
sänke die Last des Schmerzes plötzlich von ihrer Seele.

„Gott segne Sie , Prinz, " rief sie, „ für dieses eine Wort.
Sie können sie retten ? "

„Ja , mit Ihrem Beistand . "
„Fürchten Sie nicht , mich zu prüfen , ich bin stark , o,

Sie wissen nicht , wie stark in solchem Falle . Was muß ich
thun ? Reden Sie ! Alles , Alles will ich thun für Allan 's
Leben und Crawford 's !"

Karl Eduard betrachtete das schöne Mädchen eine Weile
mit traurigem Ernst , während eine Thräne in seinem hellen
blauen Auge schimmerte.

„Warum zögere ich, " rief er , die Thräne unwillig aus
dcm Auge wischend . „ Sie sind des Opfers werth . Kennen
Sie den Prinzen Wilhelm vou Hannover , Herzog vou Cum-
bcrland genannt , den Schlächter - Herzog ? "

„Ich habe ihn gesehen, " sprach Alice schaudernd.
„Gut . Sagen Sie ihm , daß der Erbe der Stuart in

diesem Gemach ist , bieten Sie ihm an , ihn herzuführen , for¬
dern Sie als Lohn Ihres Dienstes das Leben meiner beiden
Freunde . Er wird es Ihnen nicht versagen , denn kein Bräu - !
tigam schmachtet so nach seiner Braut , kein Wüstenwanderer
so nach einem kühlen Trunk aus frischer Quelle , als er nach
meinem Blut . "
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Alice hörte, und die Farbe der Hoffnung wich von ihren
Wangen. Eher wäre sie selbst mit ihrem Verlobten und all
ihren Lieben in den Tod gegangen, alsAllan 's Leben um die¬
sen Preis zu erkaufen.

„Ich vergebe es Ihnen !" rief sie, in schmerzliche Thrä¬
nen  ausbrcchcnd , „ aber Sie haben mir grausam geschmei¬
chelt mit schöner Hofsnnng."

„Geschmeichelt?" wiederholte Karl. „Nein, Lady, ich
sprach in vollem Ernst."

„Denken Sie so niedrig von Allan und mir ?" fuhr sie
fort, „daß Sie uns sähig glauben, um solchen Preis uns zu
retten? Er würde mich verachten, doch nicht mehr, als ich
mich selbst verachten müßte. Nein , läge sein Haupt ans dem
Block, und könnte die schwarze, vcrräthcrische That , von der
Sie reden, ihn retten, ich gäbe lieber mit eigener Hand, wenn
auch mit brechendem Herzen, das Zeichen zu seinem Tode,
als ihn ehrlos leben zu sehen. Besser, viel besser den Todten
zu beweinen, als den Lebenden verachten zu müssen!"

Vergebens drang der Prinz in Alice, sich des vorgeschla¬
genen Mittels zur Rettung ihres Geliebten zu bedienen; sie
beharrtc auf ihrer Weigcnkng mit Worten und Thränen.

Während der Prinz nach dreißigstündigcm Fasten sich au
den mitgebrachten Speisen erquickte, setzte Alice ihm kurz den.
Plan auseinander, den ihre Tante zu seiner Rettung erson¬
nen, und breitete die mitgebrachten Kleidungsstücke auf dem
Kasten aus.

Karl lächelte zweifelnd bei der Vorstellung, Weibcrklci-
der anzulegen. Er fühlte, daß im Fall seiner Entdeckung
der Makel der Lächerlichkeit auf ihm haften müsse, und so
wenig er das Vorrecht seiner Geburt geltend machte — denn
er verkehrte frei und ungezwungen mit seinen treuen Hochlän¬
dern — so hielt er doch sehr viel auf seine Würde als Mann.
Endlich siegte die Klugheit über jedes andere Bedenken, und
nach beendigter Mahlzeit entschloß er sich, die Kleidung des
Bauernmädchens, die Alice mitgebracht, anzulegen. Da er
von schlanker Gestalt war , paßten die Kleider ihm vortreff¬
lich, nur seine Größe und sein Gang erwiesen sich als Uebel¬
stände, welche möglicherweise einem aufmerksamen Beobach¬
ter Argwohn einflößen konnten.

Noch cbc die Leute im Schlosse erwachten, verließ Alice
mit dem Flüchtling das Gewölbe und erreichte in seiner Be¬
gleitung unbemerkt das Wohnzimmer der Gräfin.

Eine Stunde später saßen die drei Damen beim Früh¬
stück, und die neue Kammerfrau, zu Mcg's großem Aerger,
saß bei ihnen am Tisch. Die alte Meg hielt in ihrer Sphäre
sehr streng auf Etiquette und konnte nicht begreifen, wie die
linkische Bauerndirnc, die doch augenscheinlich nichts von
den Künsten der Toilette verstand, zu eiuer Ehre käme, die
ihr , während ihrer laugen, treuen Dienstzeit, noch nie be¬
gegnet.

„My Leddy ist toll, rein toll!" murmeltesie, „wannhätte
jemals eine Bauerdirnc groß und breit am Tisch gesessen bei
einer Gräsin Arran ?"

Nach beendigtem Frühstück wurden der Herzog von Ar¬
gyle und General Guest gemeldet. Obgleich der Letztere den
Paß versprochen, den er, schon aus Rücksicht auf die überle¬
gene Truppcnmacht des Chefs, nicht verweigern konnte, fühlte
er sich dennoch überzeugt, es sei bei dieser Forderung nicht
Alles in Richtigkeit, und nahm sich vor, die Reiscbegleite-
rin Aliccns wohl ins Auge zu fassen.

„Schnell, schnell," rief die Gräfin nach geschehener Mel¬
dung dem Prinzen zu, „packe den Koffer Deiner jungen Ge¬
bieterin!"

Karl Eduard gehorchte und begann Brocat- und Atlas-
gcwänder in dem Koffer zu arrangircn auf eine Weise, die
Meg als „gräßlich mit anzusehen" erklärte.

Erst als die beide» Schwestern hastig das Frühstückge¬
schirr wegräumten, welches verrathen konnte, daß eine vierte
Person an der Mahlzeit Theil genommen, fuhr es der alten
Dienerin durch den Sinn , die neue Kammerfrau möge viel¬
leicht nicht sein, was sie scheine, eine Vermuthung, in wel¬
cher sie noch bestärkt ward durch die ungewöhnliche Größe
und die langen Schritte der Frau . Obgleich sie eine Art von
Eifersucht fühlte, daß ihre Herrin sie nicht ins Vertrauen ge¬
zogen, hing sie ihr doch zu sehr an , um nicht Alles zu thun,
was die gewünschte Täuschung verstärken konnte. Sie knicke
also neben dem Koffer nieder im Augenblick, da der Herzog
mit dem General eintrat , und legte die durcheinander gewor¬
fenen Sachen glatt.

„Wann reist meine schöne Nichte ab?" fragte Argyle mit
herzlicher Galanteric.

„In einer Stunde , Bruder, " antwortete die Gräfin.
„Hier kommt der General, " fuhr der Herzog fort , „um,

wie ich glaube, sich zu überzeugen, daß der Prätendent nicht
im Koffer steckt."

DieBcmerknng kam so unerwartet, daß trotz derGeistes-
gegenwart der Gräfin ein peinliches verrätherisches Schweigen
eingetreten wäre, hätte nicht Meg, welche jetzt den Znsam¬
menhang ahnte, das bedrohte Geheimniß durch ihre kluge
Dazwischenknnft gesichert.

„Gott behüte Einen vor solch ungeschicktem Frauen¬
zimmer," polterte sie heraus.— „KciuChristemncnsch sollte's
glauben, hier hat sie gar das Sammctkleid von Eurer Lady¬
schaft gegen den Strich gebürstet! Madge — Madge!" fuhr
sie zum Prinzen gewandt fort, „Deine Mutter , die war wohl
geschickt, wußte nut Sammet und Seide umzugehen, aber Du
passest blos ans Waschfaß, bei dem Du aufgewachsen bist!"

„Gräme Dich nicht um den Sammet , Meg, " sprach
Alice ruhig. „Madge ist etwas Besseres, als geschickt, sie
ist treu . "

„Schönes Verdienst, meiner Treu, " fuhr die Alte fort
mit verächtlichem Kopfschülteln. „Ist sie denn nicht geboren
aus My Leddie's Grund und Boden? Was ist da für ein Ver¬
dienst— treu ! — wahrhaftig!"

„Still , Meg, " sprach die Gräfin , innerlich der ergebe- >
ncn Alten innig oankend. „Du vergissest, wer hier ist!"

„Diese Person also wird Sie ans der Reise begleiten?"
sragte der General, betroffen von der ungewöhnlichen Größe
des verkleideten Prinzen , dessen eckige Bewegung in der un¬
gewohnten Tracht, und ärgerlicheSchamröthe über semezwei-
dentige Lage sehr treffend die Stelle ländlicher Unbeholfen-
heit und Blödigkeit ersetzte.

„Ein tüchtiges Weib für einen Hochländer," bemerkte
der Herzog, der vermeintlichen Bäuerin unter das Kinn fas¬
send. Glucklicherweise war General Guest so eben im Be¬
griff eine Frage der Gräfin zu beantworten, sonst hätte er
den erstaunten, fragenden Ausdruck in den Zügen des Her¬

zogs wahrnehmen müssen, da er den Bart an dem, wie er
vermuthet, jungfräulichem Kinn fühlte. Glücklicherweise
war dieser Bart , wie das Haupthaar des Prinzen , blond,
und nur bei genauer Ulitersuchuug sichtbar. Argyle war ein
Mann von Kraft und Selbstbeherrschung, faßte sich daher
im nächsten Augenblick wieder.

„Ich werde Ihnen eine Abtheilung meiner Leute zum
Schutz mitgeben, schöne Nichte," sprach er, „denn wir müs¬
sen Sie sicher stellen vor der rauhen Galanterie der Soldaten
des Generals , wie vor der Begegnung mit einzelnen Hansen
von Flüchtlingen, die in den Bergen sich versteckt halten. Ich
könnte es mir nicht vergeben, wenn Ihnen Schrecken oder
Unglück zustieße."

Bei diesen Worten drückte Argyle A.icen herzlich die
Hand , doch ein auf den Prinzen gerichteter Blick sagte die¬
sem, daß scinMißgeschick geehrtund seinGeheimnihbewahrt
werden solle.

Zur festgesetzten Stunte wurden die Pferde der beiden
Reisenden auf den Schloßhof geführt, wo schon zwölf bis an
die Zähne bewaffnete Männer vonArgyle's Clan zu ihrerBe-
gleitung bereit standen. Guest bemerkte mit Erstaunen, daß
ArgyleJwzu die kräftigsten, tüchtigsten seiner Schaar gewählt.

„Sprich mit dem General, " flüsterte Argyle der Gräfin
zu, die, mit Constance am Thor stehend, augstvoll dem Ab¬
gang des Prinzen entgegensah. „Er darf die neue Kammer-
irau nicht zu Pferde steigen sehen, er möchte sonst etwas arg¬
wöhnen."

Die Gräsin befolgte diesen Wink und fesselte den Gene¬
ral so lange im Gespräch, bis hinter dessen Rücken Alice mit
des Herzogs, und der Prinz uüter Meg's Beistand zu Pferd
gestiegen waren.

„Reitet nur vorsichtig, ich bitt' Euch," flüsterte Meg dem
Prinzen zu, „nehmt den Plaid dicht zusammen, so ist's gut.
Leb wohl, Madge, " fuhr sie laut sort, „pflege Deine junge
Leddie recht gut und grüß' mir schön die Andersens drüben
auf der Insel . "

»Habt Ihr kein Pfand , das ich Ihnen geben kann von
Euch?" sragte der Prinz mit dem Versuch, weiblich zu spre¬
chen, und kaum wissend, was er sagen sollte, denn semeLage
war in der That eine sehr verlegene unv gefahrvolle.

„Je nun, " antwortete die alte Kammerfrau mit schüch¬
terner Ehrbarkeit. „Ihr mögt ibncn einen Kuß geben von
mir , und daß Jhr 's nicht vergeht, bückt Euch nieder, daß ich
ihn Euch geben kann. "

Karl folgte der Aufforderung; er bückte sich nieder und
küßte die Alte, deren treue Dienste wobl diesen Lohn verdient.
Meg gab den Kuß mit Würde zurück, das war etwas, worauf
sie in ihrem Alter stolz sein konnte. Der letzte Prinz des kö¬
niglichen Hauses der Stuart hatte sie geküßt! Von dieser
Stunde an ward Meg eine leidenschaftliche Jacobitin , und
bätte ihr Leben hundertmal hingegeben, hätte sie durch das
Opfer „Prinz Charlie" zurückbringen können auf den Thron
seiner Väter.

Der Gräfin und ihrem Bruder war zu viel daran gele¬
gen, die Abreise des Prinzen zu beschleunigen, als daß sie zu
langem Abschied geneigt gewesen wären. Das Lebewohl war
kurz und die Reilerschaar entfernte sich im raschen Trab, wel¬
cher nicht früher etwas gemäßigt wurde, bis sie Arran-Castlc
weit im Rücken halten.

„Du hast ein verwegenes Spiel gespielt, Schwester,"
sprach der Herzog mit gedämpfter Stimme , sobald sie allein
waren. „Gott gebe, daß es glücken möge! Arme Alice!
Welcher wahre Muth , welche edle Aufopferung ist in dem
Mädchen! Während ihr Herz blutet um das Schicksal ihres
Geliebten, ihre Seele zwischen Furcht und Hoffnung schwebt,
setzt sie sich einer Gefahr aus , vor der Männer zurückbeben,
die dem Tode ans dem Schlachtfeld trotzten."

„Du argwöhnst also . . . . " flüsterte die Gräfin.
„Ich argwöhne nichts — sondern ich weiß Alles.

Glaubst Du , ich hätte zufällig meine besten Leute mit beson¬
derer Ordre den Reisenden mitgegeben?"

„Mit welcher Ordre?"
„Deine Nichte und ihreBeglciterin, wenn es uötbig sein

sollte, mit ihrem eigenen Leben zu vertheidigen. Doch da
wir nun für unsere Flüchtlinge gesorgt, laß uns auch an uns
und an meine Gefangenen denken. Wir müssen noch heut fort
nach Edinburg. Sollte Allan und sein Freund in des Herzogs
Hände fallen, so dürfte ich sie schwerlich retten können. "

„Nach Edinburg?" fragte die Gräfin.
„Ja ; dort habe ich ein Schiff bereit liegen, das uns nach

London bringt."
„Willst Du sie wirklich aufgeben, die armen Jungen , sie

in die Hände der Feinde liefern? Giebt es denn keinen Weg,
sie zu retten? Argyle, Du hast ein edles, großmüthiges Herz.
Glaubst Du denn, nach den Diensten, die Du der Regierung
geleistet hast — wenn Du die armenJnngen entkommen lie¬
ßest— würdest Du dafür büßen müssen?"

„Nicht allein ich mit meinem Haupt, sondcrnmeincKin-
dcr, mein ganzer Clan, " antwortete der Herzog mit dem Ton
der Ueberzeugung. „Bedenke, daß, wenn ich Mitleid habe für
die Unglücklichen, so habe ich auch Pflichten gegen die, welche
mir theuer sind, welche zu mir aufsehen als zu ihrem Schützer.
Ich habe schon zu viel gewagt — glaube mir , ich darf nicht
weitergehen. "

Noch au demselben Tage trat der Herzog, von seiner
Schwester und Argyle begleitet, die Reise nach der schottischen
Hauptstadt an. Crawford und derBaronet reisten mit ihnen,
und der arme Allan vermißte schmerzlich Alice, obgleich er ihre
uneigennützige Hingebung für die auch ihm heilige Sache in
tiefster Seele bewunderte.

Am andern Morgen rückte der Herzog von Cumberland,
durch Alick's Brief veranlaßt, mit beoentenderTruppenmacht
auf Arran - Castle an ; nichts glich seiner Wuth, als er
das Schloß leer, und Argyle, den zu demüthigen er gekom¬
men, nicht mehr fand. Augenblicklich sandte er Befehle an
den Commandeur der in Edinburg stehenden Truppen, den
Herzog von Argyle zu verhaften und sich der Gefangenen zu
bemächtigen, welche sogleich vor ein Kriegsgericht gebracht
werden sollten. So läutete des Herzogs Ordre, doch der hoch¬
ländische Chef halte etwas Aehnliches vorausgesehen und
wandte sich, statt nach Edinburg, sogleich nach Leith, wo er
dem Clan zu bleiben und die Ordre des Herzogs von Cum¬
berland zu erwarten befahl. Er selbst und seine Neisebeglei-
tung schiffte sich ein und segelte bei frischem Wind ab nach
London.

39 . Capitel.

Alice und ihr Gefährte ritten eine Zeit lang schweigend,
der Prinz in ehrerbietiger Entfernung hinter seiner Herrin.
Sobald sie jedoch von den Gucst'schen Dragonern nicht me br
gesehen werden konnten, näherte sich dievorgcblichcKammer-
srau und ritt neben der Gebieterin einher. Die Hochländer,
den von ihrem Chef erhaltenen Jnstruetioncn gemäß, hielten
sich stets außer Gchörsweite, zeigten niemals Erstaunen
über die ungewöhnliche Vertraulichkeitzwischen Herrin und
Dienerin , sondern ritten voran , um sich zu überzeugen, ob
den Reisenden nirgend Gefahr oder Unheil drohe.

„Miß Arran, " sprach der Prinz , „wie soll ich Ihnen
danken für das großmüthige Opfer, das Sie bringen, um
einen Mann zu retten, dessen Sache hoffnungslos verloren
ist; ia , noch mehr — Sie bringen dieses Opfer zu einer Zeit,
da Sie selbst tief bekümmert sind um dasSchicksal Dessen, der
Ihrem Herzen verdientermaßen theuer ist.' In solchen Stun¬
den fühlen wir den Werth wahrer Freundschaft. "

Alice konnte vor Thränen nicht antworten. Jetzt, da
die Ausregung nachgelassen, kehrte ihr Schmerz mit verdop¬
pelter Stärke zurück, und sie weinte um Allan's Geschick und
um ihr eigenes.

„Oh , dürfte ich Sie nur so nicht sehen!" sprach der
Prinz , „und doch weiß ich aus eigener Erfahrung , wie ver¬
gebens aller Trost, wenn das Herz mit Kummer überfüllt
ist. Ihr Verlobter ist in den Händen Ihres Oheims, dessen
Großmutch gegen mich am heutigen Tage mich in der Hoff¬
nung bestärkt, er werde alles thun was in seiner Macht steht,
um von Sir Allan die Strafe sür seine Freundcstreuefern zu
halten."

„Ja , der Herzog ist edel und großmüthig," cnlgcgnetc
Alice, doch er kann nicht das Unmögliche thun , er kann den
grausamen Machthabern nicht das blutgetränkte Schwert aus
den Händen winden. "

„Aber Allan kann entkommen!"
Alice schüttelte traurig das Haupt.
„Die Hand der Freundschaft kann die Gesängnißthür

unoerriegelt lassen— dergleichen geschah schon früher."
„Uno wenn es geschähe," sprach Alice verzweifelnd, „so

kann er nicht fliehen. Er ist gefesselt durch Bande, die stär¬
ker sind, als seine Feinde ihm schmieden können; durch die
Baude der Ehre. Er hat Argyle sein Ehrenwort gegeben,
nicht zu fliehen, und Sie , die Sie ihn kennen, werben da¬
nach beurtheilen, wie wenigAussicht zu seiner Befreiung ist. "

„Beim Himmel!" rief der Prinz , tief erschüttert durch
Aliccns Schmerz, „gern möchte ich jedem Anspruch auf den
Thron meiner Vorfahren entsagen, könnte dies ihn retten.
Doch das Opfer wäre unnütz, da mein Vater lebt und nach
mir die Rechte der Familte ans meinen Bruder Zork überge¬
ben. Großmüthige Alice! Warum schlugen Sie nicht den
Weg der Rettung meines Freundes ein, den ich Ihnen an¬
gab? Auch jetzt ist es noch nicht zu spät. Noch ist Cumber¬
land in den Hochlanden, wie ein getäuschter Tiger auf sein
Opfer lauernd. Ein Wort , und . . . "

„Dieses Wort kann nicht gesprochen werden, von mir
wenigstens nicht," cntgegnete ruhig Alice. „Allan würde ein
so schimpflich crkaustesLebenverschmähcn, er würde mich ver¬
achten, ich.würdemich selbst verachte». Ich sollte die alte
Treue meines Geschlechts verleugnen, sollte einen edeln Prin¬
zen seinen bittersten Feinden überliefern? Unmöglich! Spre¬
chen Sie nicht mehr davon. "

.. Obgleich General Gnest dem Anschein nach von der Er¬
scheinung der Reijebeglciterin Alicens insofern befriedigt
war , als er sie sür das hielt, wofür sie sich ausgab, so hatte
er doch seine Bedenklichkciten, in denen er durch die Bemer¬
kungen eines alten Soldaten noch bestärkt ward.

„Ihr wollt mit mir sprechen?" fragte der General, von
Arran wegreitend, diesen Soldaten . „Redet, Barton, Eure
bedeutsamen Blicke heut Morgen sind mir nicht entgangen.
Was habt Ihr mir zu sagen?"

„Ich glaube, wir sind hintergangen worden."
Der General lächelte.
„Madge, wie sie die Bauerdirne nannten, " fuhr der alte

Soldat forr, „mag vielleicht ein Weib sein, aber sie sah doch
verdammt männlich aus. Hat Ew. Ehren sie gesehen, als
sie aufs Pferd stieg? In meinem Leben will ich kein Glas
Whisky mehr trinken, wenn ich nicht recht gesehen habe—
aber bei einem Haare hätte sie sich quer über den Sattel ge¬
setzt wie ein Mann . "

Der General erinnerte sich, daßdieGräsin indemAugen-
blick eine Frage an ihn gerichtet, vielleicht um seincAusmcrk-
samkeit abzulenken.

„Vielleicht ist es ein Flüchtling," dachte er, „aber wer?
Die alte Jacobitenwittwc, die so vorsichtig ist, würde für
einen gemeinen Rebellen nicht so viel aufs Spiel setzen. Ihr
Neffe oder sein Freund kann es nicht sein, denn Beide sind
gefangen. . . . " Er ward immer ärgerlicher, je länger er nach¬
grübelte und je wahrscheinlicher es ihm wurde, daß er hin¬
tergangen sei; und daß der Paß , den er unterzeichnet, am
Ende die Flucht einerPerson begünstigte, die fest zu nehmen
seine Pflicht war, das setzte seinem Verdruß die Krone auf.
Nur Argyle's unbefangenes Benehmen und sein bisher loya¬
les Verhalten machten ihn wieder irre. Er beschloß indeß,
falls er einen Irrthum begangen, diesen zu verbessern, rief
einen seiner zuverlässigsten Osficiere, MajorHarvey , zu sich,
theilte ihm seinen Argwohn mit und befahl ihm, den Flücht¬
lingen nachzusetzen.

„Soll ich sie zurückbringen?"
„Das hängt von Umständen ab. Vor Allem müssen Sie

sich überzeugen, wer die Begleiterin der Lady Alice ist. Sollte
es sein, wie ich vermuthe, daß irgend ein Flüchtling, vielleicht
gar der junge Chevalier selbst, dahinter steckt, so darf ich Sie
an Ihre Pflicht nicht erst erinnern. "

„Wenn sie aber wirklich ist, wofür sie sich ausgiebt?"
„SolassenSicsie ihres Weges ziehn," antwortete General

Guest. „Ich darf bei der Sache nicht genannt werden, da¬
mit , wenn mein Argwohn unbegründet ist, der Herzog von
Argyle sich nicht beleidigt fühlt , denn er ist so empfindlich,
wie ein junger Cornet in der neuen Uniform. Die Unter¬
redung mit Cumberland hätte ihn fast zum Aufstand ge¬
lrieben."

„Schade, daß es nicht dazu kam. Argyle's Ländcreien
sind groß und reich genug, um einem Dutzend solcher armen
Teusel, wie ich einer bin, gründlich aufzuhelfen," bemerkte
Major Harvey.







238 Äer Gazar. Mr . 31 . 15 . August 1859 . Band XIV,)

„Dazu ist wenig Ausficht . Der schlaue Schotte nimmt
sich zu sehr in Acht , einen offenen Beweis von Unloyalität
zu geben . Gestern hatte er leider das Recht auf seinerSeitc,
und Derby ' s und Binton ' s Gegenwort verdarben vollends
die Gelegenheit , ihn zur Verantwortung ziehen zu können.
Herzog Wilhelm ist ein guter Feldherr , aber ein sehr unvor¬
sichtiger . Er läßt sich die Früchte des Sieges und die Mit¬
tel zur Belohnung seiner Freunde entschlüpfen durch uunö-
thige Grausamkeit . "

„Was wollen Sie damit sagen ? "
„Daß er in wenigen Tagen abgerufen werden wird vom

Eommando . "
„Sie scherzen ; der König , sein Vater , liebt ihn . "
„Ja , doch man sagt , der Herzog habe eine Feindin , die

sein Bater noch mehr liebt als ihn , für deren Lächeln er alles,
bis auf scincKrone , hingäbe , und vielleicht sogar diese , wenn
das Parlament es gestattete . "

„Die Gräfin Königsstein ? . . . . "
„Pstl " sprach der General im Flüsterton . „Siehatübcr-

all ihre Ohren . Der vorige Kanzler ward abgesetzt wegen
eines Bonmot über sie. Aber , reiten Sie — schnell . Sie
baden Ihre Instruktionen . Sagen Sie , Sie seien der An¬
führer eines Reitertrupps , der zur Aufsuchung der Rebellen
bestimmt . Fordern Sie den von mir unterzeichneten Paß.
1>ebrigcns vermeiden Sie alle Conflicte , und vor Allem über¬
zeugen Sie sich — ob die Begleiterin der Lady Alice wirklich
ist , wofür sie sich ausgiebt . "

Sie hatten jetzt das Lager erreicht , eine Abtheilung Dra¬
goner ward aufgerufen , und Major Harvep ritt an ihrer Spitze
den Reisenden nach.

Kurz vorAnbruch derNacht gelangte der Prinz und seine
schöne Retterin zu einem entlegenen Hause , von einer alten
Frau , der „ tauben Janet ", bewohnt , so genannt , weil sie
so harthörig war , daß ein neben ihr losgehender Kanonenschuß
sie unerschüttert gelassen hätte . Außer ihr war Niemand im
Hause als eine wandernde Lautenspielcrin , der sie die Stube
abgetreten . Doch als die junge Dame mitJhrem Gefolge ein¬
trat , bedeutete die Wirthin die bisherige Inhaberin des Ge¬
machs , sie müsse hinaus und bei ihr in der Küche bleiben.
Die wandernde Musikantin gehorchte mißmnthig , murmelte
etwas zwischen den Zähnen , das ungefähr klang , als sei sie
nicht gewohnt , jedem neuen Ankömmling Platz zumachen , und
vergaß im Aergcr ihre Laute oder Zither auf dem Tisch , als
Alice und der Prinz , das Zimmer in Besitz zu nehmen,
kamen.

Die Hochländer machten indeß in der Küche Vorberei¬
tungen zu einem frugalen Mahl . Der eine der Männer re¬
dete die Lautenspielcrin auf Gälisch an.

„Sprecht englisch oder französisch, " sprach sie mit fremd¬
artigem Acccnt . " „ Ich verstehe Eure Gebirgssprachc nicht . "

Diese Bemerkung fürwahr haltend , unterhielten die ein¬
fältigen Burschen sich ohne Rückhalt.

Aliceus Lage , so wie die des Prinzen , hätte etwas sehr
Peinliches , da sie, ohne die Gegenwart einer dritten Person,

sich allein befanden , denn die Hütte enthielt kein anderes
Gemach.

„Ich werde auf diescmc - lluhl schlasen, " sprach der Prinz.
„Ich habe so viele Nächte in Höhlen und unter Bäumen zu¬
gebracht , daß dieses Lager mir eiu lururiöses scheint . "

„Nein, " entgeguete Alice errathend . „Ich bitte Ihre
Hoheit , zu ruhen . Ich bin an Wachen gewöhnt und kann
sehr gut bis zum Morgen beim Feuer sitzen . "

Der Streit währte einige Zeit , bis Karl Eduard , um
ihm ein Ende zu machen , fragte , ob sie wisse , der wievielte
Tag des Monats heute sei.

„Der einundzwanzigste !" antwortete Alice.
„Mein Geburtstag !" sprach seufzend der königliche Wan¬

derer . — „ Doch fort mit solchen Gedanken " — fuhr er fort,
Alicens nasse Augen bemerkend . „ Während die alte Dame
draußen das Abendessen bereitet , wollen wir einmal die
Laute hier versuchen . "

Mit diesen Worten ergriff er das Instrument und be¬
gleitete darauf nach einem anmuthigen Präludium folgen¬
des Lied:

'Nicht kaun ich lächeln mehr wie sonst,
Als noch kein Leid mein Herz beschwert,
Kann mich nicht freuen wie ein Kind,
Wenn mein Geburtstag wiederkehrt.
Nicht kann ich trinken den rothen Wein,
Wie sonst mit Jugcndlust,
'Nicht weckt , wie sonst , der frohe Sang
Ein Echo in meiner Brust.
Wie kommt es , daß bei Wein und Lied
Ich nicht mehr glücklich bin,
Daß jeder Reiz des Lebens — ach
Für mich so früh dahin?
'Nicht weil ich alt , nicht weil ich schwach,
Nicht weil mein Herz erschlafft.
Noch ist mein Sommer nicht entfloh » .
Erschöpft nicht meine Kraft.
Doch die sich sonst mit mir gefreut
An Lied und Bccherklang,
Die liebend meine Hand gedrückt,
Sie schlafen im Grabe lang.
Die Augen , welche einst mein Herz
Erwärmten so inniglich,
Sie strahlen noch in alter Gluth,
Doch ach — nicht mehr für mich!
Ich kann , ob auch das Glück mich floh,
Nicht weinen und nicht bercu 'n,
Doch kann ich auch nicht mehr wie einst
Mich des Geburtstags sreu ' n.

Mit einem schweren Seufzer ließ derSängcr das Instru¬
ment fallen und stand eine Weile in trübe Erinnerungen
versunken . Die glänzenden Hoffnungen seiner Jugend , die
Rechte seiner Geburt — Alles war versunken , wie Nebel vor
der Sonne , und er fühlte das Weh der Einsamkeit , der Ver¬
lassenheit.

Ihrer eigenen Sorgen ungeachtet fühlte Alice tiefes Mit¬
leid mit dem königlichen Wanderer , und versuchte mit schwa¬
chem Lächeln ihn mit der Aussicht ans bessere Zukunft zu
trösten.

„Träume — eitle Träume !" erwiederte der Prinz.
„Fortan habe ich nur den Namen eines königlichen Prinzen,
doch nimmer ein Königreich . Der Stern meines Hauses ist
untergesunken , um nie wieder aufzugehen . Und doch ist es

so schwer zu glauben , daß ein Geschlecht , wie das meine , ver¬
hallen soll , wie das Lied des Sängers — daß es für mich
keine Zukunft geben soll . "

Alice schwieg . Sie fühlte wohl , daß Trost in dieser
Lage wie Spott klingen müsse , und schweigendes Mitgefühl
am wohlthucndsten wirke.

Die einfache Mahlzeit ward bald aufgetragen , und nach¬
dem dieselbe genossen , warf Alice sich, den Bitten des Prin¬
zen nachgebend , auf das grobe Lager , angekleidet wie sie war,
während er die Sorgen und Gefahren der Gegenwart im !
leichten Schlummer auf dem Stuhl beim Feuer zu vergessen
strebte.

Nicht lange hatten sie so geruht , so trat ein Hochländer,
der als Wache draußen geblieben , in die Hütte und bcnach-
richtcte seine Gefährten , daß er deutlich Pferdegctrappcl höre.
Die Männer griffen , schnell entschlossen , zu ihren Waffen,
und der Anführer wollte in die Stube gehen , die Dame von
der Botschaft in Kenntniß zu setzen.

„Ncberlasse das mir, " rief die Lautenspielcrin , von ihrem
Sitz aufspringend , in geläufigem Gälisch.

„Wir sind betrogen !" lautete der einstimmige Ruf.
„Thoren !" sprach das Weib . „ Wollt ' ich Euch betrügen,

würde ich wohl so lange geschwiegen haben , bis die Sachsen
die Schenke erreicht . Wer betrügen oder verrathen will , giebt
keine Warnung , wie ich Euch gebe . Auch ich bin ein Flücht¬
ling , wie die , die Ihr schützen sollt , aber gern möchte ich
auch mein wcrthloscs Leben für ihre Sicherheit opfern . Sagt,
ich sei die Begleiterin der Lady . Geben die Verfolger sich
damit zufrieden , so mögen sie in Frieden ziehen . Schlimmsten
Falls habt Ihr Waffen , und Schmach Euch , wenn Ihr die
Unglücklichen fortschleppen laßt , ohne einen Schlag zu ihrer
Vertheidigung . "

Mit diesen Worten öffnete sie die Thür der Stube und
ging hinein , ehe die erstaunten Männer ein Wort erwiedern
konnten.

Das Geräusch der sich öffnenden Thür erweckte die beiden
Schlafenden . Alice sprang vom Lager auf , und Karl Eduard
fragte , wer da sei.

„EincFreuudin der Unglücklichen, " lautete die Antwort.
,̂ Sir , verbergt Euch rasch . Eure Feinde sind Euch aus der
Spur . Gebt mir Eucru Plaid und laßt mich Euer » Platz
einnehmen . Wenn ich sterbe , bin ich doch nicht die erste
meiner , wenn auch armen Familie , die für die Sache der
Stuart starb . "

Obgleich Beide höchst erstaunt waren über die Worte der
Eintretenden , so war doch zum Besinnen keine Zeit , denn der
Trab der Pferde ließ sich bereits ganz in dcrNähe vernehmen.
Karl Eduard , durch einen raschen Griff in den Busen sich
seiner Waffe versichernd , verbarg sich unter das Bett , während
die Lautenspielcrin , den Plaid tief über das Gesicht ziehend,
sich auf dem Sessel niederließ und that als ob sie schliefe.

«Forlsijmng folgt . )

Der Friede.

Ein Wort von wundervollem Klang : Friede ! Der
holde Gegensatz des Kampfes , des Krieges milder Bruder,
unter dessen weicher Hand die Wunden heilen , welche jener
geschlagen ! Ist doch der Friede die Sonne , welche Gedeihen
und Wachsthum Allem giebt , was da lebt , wie sollten wir ihn
nicht willkommen heißen nach des Krieges zermalmendem
Gewittersturm , der so viel Glück , so viel Leben , so vielFrcude
mit seinen Donnerkeilen vernichtete . Und doch gehört der
Kanrpf zu den unausweichbareu Naturgesetzen ; wohin wir
unsere Blicke wenden , auf das Leben der Thiere , auf das Wir¬
ken der Elemente , auf die Verhältnisse der Menschen und
Staaten — überall begegnen wir dem Kampf . Der Natur¬
mensch , der Knabe , der Jüngling freut sich am Kampfe , und
wenig fruchtet es , wenn unsere Vernunft mißbilligend dem
Treiben zusieht , nicht begreifend , wie neben der Civilisation
noch die Barbarei des Krieges , die Nothwendigkeit des
Kampfes bestehen kaun . Der Kampf ist da , und wird da sein,
so lange , bis die Religion der Liebe die ganze Menschheit zu
einer großen Familie gemacht . Wie fern noch diese Zukunft,
ob sie je kommen wird , kommen könne , ob jemals der Friede
auf Erden dauernd Wohnung nehmen , ob er ewig nur als
Gast unter den Menschen weilen werde , bald hier , bald dort
mit seiner Gegenwart Haus und Land beglückend auf kurze
Zeit — wer könnte das zu bestimmen wagen ? Wer kann die
Verhältnisse , die Schickungen berechnen , durch deren Einfluß
die Vorsehung Völker und Menschen zu dem Grade der Reife
emporhebt , wo sie , der Schule des Kampfes entwachsen , im
Frieden , als in ibrcm wahren Element athmen?

„Durch Kampf zum Frieden ! " so lautet die Ge-
sammtbestimmnng des Menschengeschlechts — durch Kampf
zum Frieden ! ist der Wahlspruch der Völker ; und das
Menschenherz — auch für dieses geht durch Kampf allein
der Weg zumFricden.

Einen Frieden zwar giebt es für den Menschen , wel¬
cher demKampfe vorausgeht — es ist der Friede der Kind¬
heit , der Friede , welcher gleichbedeutend ist mit der llukennt-
nist des Lebens , es ist der Friede der Knospe , welche , in der
grünen Hülle verschlossen , von den Stürmen und glühenden
Sonnenstrahlen noch keine Ahnung hat , unter deren Berüh¬
rung ihre Schwestern erblühten , reiften und welkten . Dieser
Friede , den die Jahre uns nehmen , den wir ohne Bedauern
gegen die Erregungen , Mühen und Bestrebungen des reifern
Lebens vertauschen , dieser Friede kann zu uns zurückkehren,
wenn wir weise genug sind , durch das Leben die Kunst des
Lebens zu lernen.

Was wäre wohl erstrebeuswcrther für den Menschen , als
Friede — Friede im Lande — im Hause — im Herzen?

Wohl ist der Einzelne zu schwach, den blutigen Kämpfen
der Völker entgegenzutreten , deuzerschmetterndenZusammen¬
stoß feindlicher Elemente zu hindern — wir müssen trauernd
warten , bis der blutgedüngte Boden , dcs Friedens goldene
Frucht trage , doch um uns und in uns den Frieden zu pfle - ,
gen , den himmlischen Gast in unsere irdische Wohnung , in
unser Herz zu banneu , das vermögen auch wir , das vermag
jede Einzelne unsers schwachen Geschlechts . Aber nicht
mühelos wird der Friede unser Eigenthum . Damit unser
Haus eine Stätte des Friedens werde , müssen wir ohne Un¬
terlaß wehren und kämpfen , daß der Egoismus , der Feind

! des Friedens , in unserer eigenen Seele und in den jungen
s Seelen , die uns zur Leitung anvertraut sind , nicht die Ober¬

hand gewinne , daß Liebe und Nachsicht , die mildenPrie-
sterinnen des Hausaltars , nimmer ihres beglückenden Opfer¬
dienstes müde werden.

Den Frieden zu pflegen und zu wahre » ist recht eigent¬
lich Beruf der Frauen ; wenn die stärkere Hälfte der Mensch¬
heit um Rechte , Macht , Besitz , Freiheit oder Vorurtheile die
Waffen schwingt , oder in Wort und Schrift kämpsend sich
begegnet , muß das schwächere Geschlecht dem verscheuchte»
Frieden Haus und Herz öffnen , und ihm ein stilles Reich dort
erbauen , von wo keine Gewalt der Erde ihn zu vertreiben im
Stande ist.

Wohl dem Herzen , in welchem der Friede als Sieger
einzog , es besitzt in ihm das Höchste , was dem Menschen z»
zu erringen möglich , einen Talisman , welcher gegen alle
Wunden schützt, einen Schild , von dem alle Pfeile abprallen,
einen Balsam , welcher dem giftigen Schlangenbiß des Neides,
der Mißgunst , der lleberhebung heilkräftig entgegenwirkt!
Der Friede des Herzens ist der höchste , denn er ist es,
aus dem jeder andere Friede fließen muß . Wohnte in je¬
dem Menschcnherzen der Friede , so wäre die ganze Erde
ein Tempel dcs Friedens , Krieg , Kampf , Streit und
Zwiespalt würden zu vergessenen Märchen zusammen-
schrnmpsen ; denn der Krieg , der unsere Felder verheert , das
Leben Tausender verschlingt , welchem Elend , Armuthund
Pest als schauerliches Gefolge nachfliegt , wo ist seine eigent¬
liche Geburtsstätte ? — Im Menschcnherzen . — Wo enl-
fpringt der Qucll der Zwietracht , welcher so oft ein Haus zur
Hölle macht ? — Im Menschenherzen . —

„Die Welt ist vollkommen überall
Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual ! "

So wollen wir denn nicht nur den Frieden willkommen
heißen , welcher über den Schlachtfeldern Italiens empor¬
steigt , sondern wir wollen , jede an ihrem Platze — dazu bei¬
tragen , daß das Reich des Friedens aus Erdensich er¬
weitere . In der Hand der Frauen , der ersten Erzieherinnen
der Menschheit , liegt auch das Glück der Menschheit , doch
leider , leider nur zu oft streut die Haud dcs Weibes , welche
Frieden säen sollte , den Samen der Zwietracht . Wie man¬
ches Haus ist eiu Schauplatz der traurigstenZcrwürfnissc , dcs
Haders und Unfriedens , weil die Frau , welche iu dessen
Räumen waltet , den Frieden nicht Pflegt , und seüzer gehei¬
ligten Majestät ihre Launen , die kleinlichen Ansprüche ihres
Ich nicht opfern will.

Lasset uns dem Frieden Altäre bauen im Hause nnd im
Herzen , nnd nicht müde werden , wenn der fromme Cultus
zuweilen ein Opfer von uns fordert . Wie anders auch die
Lehren der Diplomatie lauten mögen , im Leben des Einzel¬
nem bewährt sich häufig die Erfahrung als Wahrheit : Wer
dem Frieden ein Opfer bringt,  gewinnt  bei dem ^
Opfer , denn wie der Krieg das Land verheert , wo er wü¬
thet , so verwüstet und verheert der Unfriede das Herz , das
ihm sich öffnete . Er trocknet die Quellen der edelsten Gefühle
aus , entfremdet uns den Herzen der Menschen , ohne uns
Gott näher zu bringen , und was das Traurigste — ohne
uns Achtung vor uns selbst einzuflößen ; der Friede aber ^
ist der versöhnende Engel , welcher die ihm gebrachten Opfer
mit stillen Siegen lohnt , derer unsichtbarer Lorbeerkranz
dcs Weibes Stirn schöner als jeder andere Lorbeer schmückt.

Marie Harrer.

Süße Rainen.

„Einen Namen , Dich zu nennen,
Einen Namen sag ' mir an.
Daß ich Dich daran erkenne » ,
Durch die Welt Dich rufen kaun ! "

So singt wohl die liebende Braut , die junge Gattin mit
zärtlicher , an den Erwählten gerichteter Frage , denn jedes
Frauenherz legt Werth auf liebkosende Namen , obgleich wir
im Grunde über Wahl und Bedeutung der „ süßen Namen"
nicht alle einerlei Meinung sind . Wohl kann ein liebendes
Herz von allem Schönen im Himmel und auf Erden die
Namen leihen und den Gegenstand seiner Zärtlichkeit damit
schmücken ; „ mein Stern ", „ meine So nn e ", „ mein
Engel ", „ meine Rose " — sind süße Namen — aber ach, !
es ist gefährlich , sie zu brauchen , und gefährlicher , sie zu be¬
anspruchen.

Die süßesten Namen sind die , welche wir nicht den Ueber¬
treibungen der Liebe , sondern der 'Natur zu danken haben,
und jeder Mensch mit gereiften Gefühlen wird anerkennen,
daß in diesen natürlichsten Namen die zarteste Liebkosung
liegt . Wie süß hallt in der Tiefe unserer Seele der Name
wieder:

„Meine Tochter ! " Unsere Erinnerung geht zurück in
längst vergangene Jahre , da die „ Tochter " noch ein kleines
zartes Kind war , die Herzen der Eltern mit dem Sonnen¬
schein ihres unschuldigen Lächelns erleuchtend und erwärmend.
Eine freundliche Heimath taucht auf , wo wir mit klopfendem
Herzchen und großen Augen den schönen Märchen und Ge - I
schichten lauschten , welche die Mutter erzählte , und wo ein
Kuß von Vater oder Mutter unsere Thränen stillte , alle
unsere kleinen Sorgen zur Ruhe brachte . Wir glauben es
noch zu hören , das Wort „ unsere Tochter ", von Vater und
Mutter einst gesprochen , wenn diese auch schon längst nichl
mehr sind , und ein freundlicher Kreis erfüllter kindlicher
Pflichten , zarter Sorgen und liebender Rücksichten steigt vor
uns auf , tröstend und beglückend , zugleich mit den Bilder»
Derer , die uns „ Tochter " nannten.

„Meine Schwester !" Süßer Name , von den Lippe»
des kleinen Brüderchens gesprochen , von der ganzen Schaar
heiterer Geschwister , die mit unbegrenztem Vertrauen zu der
„Schwester " aufsehen , aus deren Hand ihnen stets nur Gutes
gekommen , deren Lippen stets nur freundliche , heilere , ver-
ständigeWorte sprechen , deren vorwurfsvoller , mißbilligender
Blick dem Schuldbewußten die härteste Strafe ist . „ Schwester !"
Heiliges Wort , das nie anders , als in Liebe ausgesprochc»
werden sollte . Schwester — Priesterin des Hausaltars , wie
ist ihr liebendes Wirken so fest verflochten mit dem ganze»
Wohl und Wehe der Familie . Schwester — ein schöner
Name , so wenig auch Romantik und Phantasie daraus zu
machen wissen . Die Jahre fliehen , das Leben wird ernster,
unsere Aufgabe im elterlichen Hause ist erfüllt nnd ein neuer
'Name , ein ncrres Leben erwartet uns.
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„Meine Braut . " Eine männliche Gestalt weilt neben
uns , ein männliches Herz schlägt treu , edel und warm , schlägt
für uns allein . Wenn der starke Arm uns umschlingt , auf
den gestützt wir durchs Leben gehen , seine lichten und dunkeln
Wege dnrchwandeln sollen , dann sind wir für Augenblicke,
in denen Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft mit gleicher
Gewalt unser Herz bestürmen , trauriger und glücklicher zu¬
gleich , als je zuvor . „ Meine Braut . " Das Schweigen
ist gebrochen , neue Melodien tönen im Herzen , und das Leben
liegt vor uns , erhellt von Hoffnung , Friede und Freude.

„ MeiuWeib ! Derselbe starke Arm umfängt uns , die¬
selbe geliebte Stimme ruft uns , und nimmer , nimmer giebt
es einen süßcrn Namen ! Er berührt des Herzens zarteste
stärkste Saiten , erweckt in der Seele die reinsten , heiligsten
Bestrebungen , eröffnet das Feld der edelsten Pflichten und
läßt uns "fühlen , daß wir das Allerheiligste des Lebens be¬
tteten . „ Mein Weib ! " Der Name sagt uns , daß das Herz
und die Heimath des Gatten unser sei , unser die Macht , es
mit Frcuoe und Segen , oder mit Elend und Unfriede zu er¬
füllen . Wir halten den Schlüssel zu Glück und Leid in den
Händen ; oh , möchten wir Alle den hohen Beweis desVer-
iraucns rechtfertigen durch ächte Güte und freudige Selbst¬
aufopferung , und dem geliebten Mann das Glück geben , das
er von uns fordern darf . Dann wird sein Arm stärker , seine
Seele mnthiger und kräftiger werden , jeder Tag wird neue
Freuden bringen , bis das Leben des Einen in dem des An¬
dern aufgeht , und der süße Name „ mein Weib " schöne und
heilige Erinilerungen , reine und herrliche Hoffnungen her¬
vorruft.

„Mutter ! " Zarte Hände ruhen in unseren Händen,
und sammetne Wanzen drücken sich an unser Gesicht . Glän¬
zende Augen reden von Liebe und Dank , obgleich die rosigen
Lippen noch ungclehrt im Gebrauch der Worte sind . Ein
Schatz ist uns gegeben , und wir fühlen die schwere Verant¬
wortlichkeit , die er uns auferlegt . Dennoch blicken wir mit
Hoffnung und Vertrauen in die Zukunft , fühlend , daß ein
festes Band uns mit der lebendigen , ewig fortblühenden
Menschheit verknüpft , daß die Heiligkeit der Liebe sich uns
verkörperte in einem Kinde . Durch den süßenNamen „ Weib " ,
jetzt uns doppelt theuer , empfingen wir die Krone desFrauen-
looscs , und „ Mutter " , wie das hilflose kleine Wesen an un¬
serm Busen in seiner stummen Sprache lallt — wird der
süßeste Name von Allen . Jetzt erst können wir ganz begrei¬
fen, wie sehr unsere Mutter uns liebte , wie viel sie für uns
that , und jetzt erst können wir , wenn auch nur im Herzen
und durch treue Erfüllung unserer Mutterpflichten , ihr
danken für die Liebe , die wir empfingen zu einer Zeit , da
dem Menschen noch das Verständniß der Liebe fehlt.

>4227,

Mutter muß wachen.

Mutter , bewache den kleinen Fuß,
Daß er nicht läuft in des Marktes Gewühl,
Daß er nicht nahe dem brausenden Fluß,
Sticht den Zaun erklettre im eifrigen Spiel.
Halte die Zeit nicht verschwendet,
Die Du dieser Mühe gespendet,
Das Füßchen kann straucheln noch heut,
Drum leite es , da es noch Zeit!

Mutter , bewache die kleine Hand,
^Penn sie am Wege die Beere pflückt,
Häuser und Keller sich baut von Sand,
Wenn sie ins duftende Heu sich drückt.

Nimmer doch wage zu klagen,
Wie schwer diese Sorge zu tragen!
Das Händchen , das jetzt noch klein,
Kann einst Deine Stütze sein!

Mutter , bewache den kleinen Mund,
Der so hold jetzt plaudert , so fröhlich singt,
Daß das Gemeine zu keiner Stund'
Von den rosigen Lippen erklingt.
Des Kindes Reden bewachen,
Gehört zu den wichtigen Sachen.
Einst preist dieser Mund Deinen Werth,
Wenn Du ihn segnen gelehrt.

Mutter , bewache das kleine Herz,
Das so warm nnd „ergeben Dich liebt,
Lenke sein Fühlen himmelwärts.
Mach es in Demuth und Treue geübt.
Das Unkraut mußt Du vc:  Nichten,
So tragen die Saaten der Pflichten,
Ins klerne Herzchen gestreut,
Dir Frucht für die Ewigkeit.

Bestrafte Eifersucht.

Vor Kurzem machte ein kleines Familiendrama einiges
Aufseyen , und bildete den Hauptgcgenstand des Gesprächs
in einer großen Stadt , obgleich es nicht , wie es den Anschein
nahm , als Tragvoie , sondern als Komödie endigte.

Herr von N . war ein sehr glücklicher Mann . Er hatte
eine reizende Frau , ein wahres Muster von Sanftmuth,
welche ihn mit den zartesten Aufmerksamkeiten umgab , uud
außer diesem Schatz besaß er noch schöne Häuser in der Pro¬
vinz und zwei stattliche Häuser in der Residenz . Er war auf
die Idee gekommen , Schriftsteller werden zu wollen , und
hatte sogar schon einige Romane drucken lassen , denen er
selbst keinen lesonderu Werth beilegte . Herr v. St . trieb die
Schriststellcrei als vornehmer Mann , nur um sich die Zeit
zu vertreiben , und dachte nicht daran , mit den Novellisten
unserer Zeit zu rivalisiren . Jedenfalls hätte er mit ironischem
Lächeln oem geantwortet , der ihm große literarischc Erfolge
prophezeiht , denn eine solche Prophezeihung wäre ihm als
eine ungeschickte Schmeichelei , als ein lächerliches Eompli-
ment , vielleicht sogar als ein schlechter Scherz erschienen.

Doch das Glück hat seine unerklärlichen Launen ; es ist,
als habe es unter den Menschen seine auserkorenen Lieblinge,
welche es mit Gunstbezeugnngen dergestalt überschüttet , daß

sie selbst darüber staunen . Zu diesen glücklichen Sterblichen
gehörte Herr v . N . Nicht genug , daß er bedeutendes Vcrmö-
mögen , eine schöne , liebenswürdige Frau , die Freuden des
häuslichen Glückes sein nannte , anch der literarische Ruf,
den er nicht gesucht , kam ihm ganz ohne sein Zuthun . Seine
Romane fanden einen ungeheuern Absatz , und eine Woche
nach ihrem Erscheinen hatte der Verleger kein einziges Exem¬
plar mehr übrig . Ein so glänzender nnd zugleich so rascher
Erfolg war unerhört.

So befand sich denn Herr v . N . wörtlich in der selte¬
nm Lage , daß ihm nichts zu wünschen übrig blieb . — Doch
auch Herr v . N . sollte die Wahrheil der Behauptung , daß
irdisches Glück vergänglich sei, an sich selbst erfahren . Dies
geschah auf folgende Art.

Unser Held vereinigte nämlich mit einer Menge vortreff¬
licher Eigenschaften einen für das Leben oft recht störenden
Fehler . Er war argwöhnisch und eifersüchtig bis zum Exceß,
obgleich seine Frau ihm nie und nirgends Gelegenheit zum
Mißtrauen gab . Sie zeigte sich nie zerstreut , nie coquett , sie
erfüllte ihre Pflichten , war ihrem Gatten treu ergeben , und
die Verleumdung , welche sich sonst so häufig an gesellschaft¬
lich hochgestellte Frauen drängt , hatte den Ruf der Frau v.
N . unangetastet gelassen.

Ein trauriger Zufall diente dazu , der traurigen Ge¬
müthsstimmung des Herrn v . N . plötzlich ungewöhnliche
Stärke und Dauer zu geben.

Eines Tages bemerkte er bei seiner Rückkehr nach Hause,
daß seine Frau , die er bereits mehrmal gerufen , verlegen und
verwirrt aus einem kleinem Cabinct trat , dessen Thür sie
sorgfältig verschloß . Den Schlüssel zu diesem Gemach behielt
sie, wie Herr v . N . erforschte , stets bei sich, und Niemand
außer ihr durfte es betreten.

Die Eifersucht des glücklichen Mannes erwachte in furcht¬
barer Stärke . — Was ging in dem gehcimnißvollen Cabinet
vor , wo seine Frau so interessant beschäftigt war , daß sie
selbst seine Rückkehr nicht bemerkte . Warum verschloß sie die
Thür so sorgfältig ? Warum war sie so verlegen bei seinem
Erscheinen ? Das waren die Räthsel , die zu lösen er brannte.
Einmal gerieth er in seiner eifersüchtigen Ungeduld sogar auf
den Gedanken , den Schlosser rufen und die Thür aufbrechen
zu lassen , doch sein Zartgefühl erwachte noch zu rechter Zeit,
um ihm die Tactlosigkeit dieses Mittels zu zeigen.

Er nahm sich also vor , seine Frau auszuforschen , in jeder
Beziehung wachsam zu sein , und so bald als möglich die
Zweifel zu beseitigen , welche ihn jetzt marterten.

Eines Morgens ging er zu gewohnter Stunde aus,
kehrte jedoch sehr bald wieder zurück . Seine Fran war nicht
im Wohnzimmer , nnd festen Schrittes ging nnn der eifer¬
süchtige Gatte aus das geheimnißvolle Eabinet los . Frau v.
N . öffnete es soeben , trat , da sie ihren Mann sah , schnell
daraus hervor , schloß mit möglichster Raschheit die Thür
und steckte den Schlüssel in die Tasche.

„Madame !" sprach Herr v . St . , dessen blitzende Angen
und bleiche Züge die heftigste Aufregung verriethen ; „ Seien
sie so gefällig , mir diesen Schlüssel zn geben !"

„Wozu ? "
„Ich habe Ihnen über meine Gründe keine Rechenschaft

zu geben , sondern fordere nur , daß Sie mir augenblicklich den
Schlüssel einhändigen . "

„Wie bist Du denn heut ? In diesem Tone hast Du ja
noch nie gesprochen . "

„Es ist der Ton , den ich stets hätte brauchen sollen . —
Keine Ausflüchte , sie wären doch unnütz . "

„Wahrhaftig , Dein Benehmen ist nicht zu rechtfertigen . "
„Madame , ich habe das Recht , ein ernstes Wort zu spre¬

chen. Ihre Ausführung giebtmir zu seltsamenSchlüssen Ver¬
anlassung . "

„Argwohn ? O , wie unwürdig . Wann hätte ich Ihnen
Grund zu so beleidigender Behandlung gegeben ? " sprach
Frau v . N . unter strömenden Thränen.

„Sie weinen zum Entzücken , Madame , Sie sind eine
vollendete Komödiantin . Doch ich wiederhole es , alle Aus¬
flüchte sind nutzlos . Geben Sie den Schlüssel heraus , ich
will es !"

„Und wenn ich nicht will ? " fragte Fran v . N ., stolz
das Haupt erhebend.

„So nehme ich mit Gewalt , was sie mir gutwillig nicht
geben mögen . "

„Das ist schrecklich! HastDu denn auch die Folgen eines
solchen Gewaltschrittes überlegt ? "

„Ich habe Alles überlegt . . . . Du sprichst von meinem
ungerechten Argwohn . . . . Diese Weigerung zeigt , wie ge¬
recht er ist . "

„Du willst also durchaus in das Eabinet ? "
„Nichts soll mich daran hindern . "
„Ist das Dein letztes Wort ? "
„Mein Entschluß ist unerschütterlich . "
„Bedenke . . . . "
„Was hätte ich zu bedenken ? "
„Noch einmal sage ich Dir : Bedenke , Du wirst Deine

Jndiscretion bereuen . "
„Diese Drohungen schrecken mich nrcht . "
„Nun , so geschehe, was Du befiehlst . "
Frau v . N . öffnete das Eabinet , und ihr Gatte trat ein.
Wer beschreibt sein Erstaunen , als er Berge von Bü¬

chern dort aufgeschichtet fand — seine Romane.
Das Räkysel war also gelöst . Frau v . St . , die ihren

Mann unbeschreiblich liebte , hatte geglaubt , da er sich mit
Literatur beschäftige , werde der wahrscheinliche Mangel des
Erfolges ihn entmuthigen , betrüben , uiiz ihr Zartgefühl
halte "ein Mittel gefunden , ihm die ersten Schritte seiner lite¬
rarischen Laufbahn zu ebenen . Mit ihren freilich ansehnlichen
Ersparnissen ließ sie heimlich die Bücher ihres Mannes in
sämmtlichen Exemplaren aufkaufen und wußte ihn leicht zu
überzeugen , daß dieser rasche Verkauf von der Theilnahme
des Publicums herrühre.

Entweder glaubte die liebende Fran dennoch an die
literarische Zukunft ihres Mannes , daß sie dessen Werke viel¬
leicht zu späterer Würdigung aufbewahrte , oder sie mochte
dieselben aus Pietät nicht vernichten — kurz , sie zu ver¬
bergen , war ihr gelungen , bis zu der so eben erzählten Ka¬
tastrophe.

Daß die Täuschung anfänglich Herrn v . St . unange¬
nehm berührte , ist leicht begreiflich , doch als kluger Mann
wußte er bald der Sache die heitere Seite abzugewinnen;
er verzieh seiner Frau den Betrug um ihrer Liebe Willen und
schreibt , wie versichert wird — keine Romane mehr.

Es bricht kein Herz.

„Gebrochenes Herz !" es weiß das Leben nichts
Vom blnt ' gen Bilde des Romangcdichts;
Es bricht kein Herz ! das Wort ist leerer Schein,
Es pocht nnd pocht , bis daß es schlummert ein.

Wie schwer der Jugend Hoffnung uns betrügt,
Wie viel uns Theures unterm Moose littst,
Wie dumpf das Hirn , wie tonlos unser Wort —
Das Herz pocht fort!

Wie manche Saite uns im Busen sprang,
Wie wild der Geist mit seinem Gotte rang,
Wie grimm die Welt uns treibt aus letztem Hort ^
Das Herz pocht fort!

Ob dreimal uns verrieth , was wir geliebt.
Ob Einer starb , den wir zu Tod betrübt.
Ob Schuld uns treibt bis an des Meeres Bord —
Das Herz pocht fort!

Ob jeder Halm , nach dem wir griffen , riß,
Kein Stern mehr scheint in unsre Finsterniß,
Ob wir wie Juda fliehn von Ort zu Ort —
Das Herz pocht fort!

Ob alle Gräber schlägt es eine Brück ' ,
Es überlebt die Jugend und das Glück,
Es überlebt des Lebens herbste Qual —
Nnd noch einmal!

Es pocht und pocht ; — nur einmal kommt ein Tag,
Wo Niemand weiß und Niemand sagen mag:
Wann aus dem Schlummer einer langen Nacht
Das Herz erwacht.

>r22»> Hugo Belkermann.

Sehr empfehlenswertherParrellanlntt.
(Von Prof . Böttger . )

Ein vor Kurzem ans der frankfurter Messe feilgebotener
angeblich anS Paris stammender Porcellankitt , der wegen
seiner bequemen Handhabung und Güte sich eines außeror¬
dentlichen Absatzes zu erfreuen gehabt , besteht meinen Unter¬
suchungen zufolge aus einem innigen Gemenge von 29 Ge-
wichtsthcilen des besten und auf das allerfeinste gepulverten
arabischen Gummi und 89 Gewichtstheilcn gut gebrannten,
schneeweißen , sogenannten Alabastcrgypses . Dieses Gemenge
rührt man beim Gebranch auf einer mattgeschliffencn Glas¬
platte mit einem Messer , unter Zusatz einer kleinen Quanti¬
tät kalten Wassers , zu einem etwas steifen Brei an und belegt
damit in ganz dünner Schicht die Ränder des zn kittenden
porcellanenen oder gläsernen Gegenstandes , drückt diese hier¬
auf recht sorgfältig hart aneinander nnd läßt so den Gegen¬
stand etwa 12 bis 24 Stunden bei mittlerer Temperatur un¬
berührt liegen . Entfernt man dann mit einem scharfen Messer
vorsichtig den beim Zusammendrücken des gekitteten Gegen-
genstandcs aus den Fugen wulstig ausgetretenen Theil des
Kittes , so hat man die Freude , den zerbrochen gewesenen Ge¬
genstand auf das Schönste wieder regcnerirt zu sehen . Ob¬
wohl die so zusammengckittetenTheile außerordentlich fest an¬
einander haften , so ist doch selbstverständlich , daß diese
Art regenerirter Gegenstände weder allzuhohen Temperaturen,
noch mich der Nässe ausgesetzt werden dürfen . Hat man viel¬
leicht farbige Lurusgegenstände aus Porcellan oder Glas zu
kitten , so kann man , unbeschadet der Haltbarkeit des Kittes,
dem ursprünglichen Gemenge von Gummi und Gyps eine
entsprechende kleine Quantität eines farbigen Mctallorvds,
wie z. Ä . Eisenoxyd , Chromoryd oder Ultramarin n . dgl.
beimischen.

Papier unverdremckar zu machen.
Dazu genügt , das Papier in eine starke Alaun - Aus¬

lösung zn tauchen nnd es dann trocknen zu lassen . Manches
Papier erfordert jedoch eine zweimalige Anfeuchtung . Die
Befeuchtung , welche das Papier unverbrennbar macht , schadet
weder der Qualität desselben , noch dem Druck , der Schrift
oder der Malerei , falls solche sich darauf befinden ; imGegen-
theil trägt sie zn deren Verschönerung bei.

Mittel, Obstflecke aus Leinen zu entfernen.
Um Obstflecke aus der Wäsche zu bringen , bedarf es nur

einer kleinen Quantität Schwefelpulvers , so viel , als mau
mit zwei Fingern fassen kann . Man zündet das Schwefel¬
pulver an und setzt die befleckte Stelle der Wäsche dem daraus
sich erhebenden Dampf ans . Die Flecke werden dadurch als¬
bald verschwinden.

Felsencreme.
Man thut in ein Casserol 6 Unzen weißen , fein ge¬

riebenen Zucker , das Gelbe von 8 frischen Eiern und 2 Eß¬
löffel Mehl . Nachdem Alles mit einem hölzernen Löffel gut
durchrührt , gießt man '/ - Quart gute Sahne dazu , setzt' die
Casserolle über das Feuer und läßt die Masse unter fortwäh¬
rendem Rühren ungefähr 19 Minuten kochen. Ist die Cröme
dick genug , so nimmt man sie vom Feuer , thut sie aus die
dasür bestimmte Schüssel , schlägt das Weiße der 3 Eier zu
Schnee und häuft diesen , mit 2 Unzen fein geriebenem Zucker
vermischt , in Gestalt eines Felsens auf die Creme . Nun bestreut
man das Ganze noch mit feinem Zucker vermittelst eines Sie¬
bes und stellt die Schüssel in einen mäßig heißen Ofen . Sobalo
die Ereme sich zu färben beginnt , ist sie zum Serviren fertig.
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Ein einfaches Mittel, das Stattern;u heilen,
besteht darin , daß der Stotterer beim Aussprechen der Silben
zugleich einen Finger aus einem Gegenstande tupfend bewegt,
bei jeder Silbe einen Fingcrschlag . Sei es , daß die Bewe¬
gung des Fingers sympathetisch die Bewegung der Zunge re¬
gelt , oder daß die Aufmerksamkeit auf die Bewegung des
Fingers auch jene auf die Zunge mehr anregt , kurz , dieses
neu erfundene Heilmittel liefert die günstigsten Resultate.

Um Tintenflecke aus der Leinwand zu dringen
wendet man in Amerika folgendes Verfahren an : Man tauche
den Flecken in geschmolzenen Talg , wasche dann den Talg
aus und der Tintenflecken wird damit entfernt werden.

Dr . R.

Eiserne Geschirre vor dem Rosten zu bewahren.
Bcstrcichc sie, statt mit Fett einzureihen , mit einem Brei

von gleichen Theilen kohlensaurem Natron , gerösteter Stärke
und Wasser . Beim Gebrauch läßt sich dieser Uebcrzug leicht
durch bloßes Abwäschen entfernen.

Die beste Art irdischer Herrschaft ist Selbstherrschaft.

Mädchen lernen in der Regel sehr früh sich verstellen , und ver¬
gessen diese Lehren selten . Knaben sind fast immer aufrichtiger.
Dies lvmmi daher , « eil den Knaben gesagt wird , daß Freimulb
und Offenheit männlich und edel sei . während die Mädchen ohne Un-
ierlaß hären müssen ! „Das ist nicht hübsch !" „ Das schickt sich nicht !"
Dies sühri natürlich dahin , daß die Mädchen ihre natüilichen Ge-
fühle unterdrücken und ihr Benehmen nach Vorschrift und Beisviel
regeln lernen . Daher find die Uharaliere der Männer grähienlheils
ursprünglich , und die der Frauen so häufig gemacht.

Heftigkeit ist eben so häufig angenommen , als Sanftmutb.
Es giebt eben >o viel Schafe in WolfSlleidern , als Wolfe in S '
kleide cn.

Wer eifrig strebt , Geheimnisse zu e r sväh e n , giebt damit den
deutlichen Beweis , daß er keine bewahren lann.

Eine vorgeworfene Gunst wird Beleidigung.

Wie der Epheu fester seine Ranken
Stets u m morsche Säulen klammert.
So ersa ßt der Meirich mit den Gedanken
Inniger , was er bejammert.

Schlusses zur ^ussösuug der Rösselsgrunn- Äusnake
Seite 228.

Auflösung der zweisilbigen Charade Seite 228.
.. Fischbein . "

Auflösung der Rösselsprung- Aufgabe Seite 228.
Wenn die feinen Leute Alles.
Was sie wünschen , von Dir haben.
Sei so flut und thu noch Eines -:
Laß Dich still und rasch begraben.
Denn ein Dorn ist ' s ihrem Auge,
Macht im Aerger sie erkranken.
Manchmal Jemand zu begegnen.
Dem sie all ihr Heil verdanken.

Rebus.

Frl . W . K . 2-l ^ in G . Von der eingesandten Composition können
wir keinen Gebrauch machen . Hinsichtlich der am Schluß Ibres
Briefes dargelegten Wünsche bitten wir um deutlichere Bezeich¬
nung.

Frl . A . M . in  K.  bei Sk . Da Sie das Muster Ihres abgepaßten
Kleides uns nicht speciell beschrieben haben , so ist es allerdings
schwer zu bestimmen , ob Sie den streifigen Stoff zu Volants
oder zu einem doppelten Rock verwenden sollen . Von dem glat¬
ten Baröge müssen Sie jedenfalls einen ganzen Rock schneiden,
so weit als möglich , d. h . so weit , daß der übrige Stoss noch
zu Taille und Aermeln ausreicht . Ist das abgepaßte Muster von
der Art , daß Sie den damit ausgestalteten Stoss in zwei oder
mebre Streifen tbeilen müssen , so ist das Kleid ohne Zweifel
kür Volantgarnitur eingerichtet . Bei dieser Gelegenheit machen wir
Sie darauf aufmerksam , daß man jetzt die Volants eben so häufig
nur unten am Rock . d. h, von dessen ungefährer Mitte aus . an.
letzt , als von oben an ; gewöhnlich werden nur die ganz schma-
len Volants noch von oben bis unten zum Saum binab getra¬
gen . Beim Zuschneiden des Kleides übersehen sie nicht die abge¬
paßten Besatzüreifen . welche , zur Verzierung dec Taille und der
Aermel bestimmt , in der Regel allen derartigen Stoffen beige¬
geben sind . — Mündliche Auskunft über geeignete Verwendung
der Beiatzstreifen ertheilt man Ihnen möglicherweise auch in der

wo Sie die Robe gekauft.
Hrn . W . L. . in O . Ihre Einsendungen sollen , sobald ^ der Raum

es gestattet , im Bazar Aufnahme finden.
Frl.  Z . K.  in  H.  Die Ausdrücke Tori es und Whigs , welche

beim ^ eien englischer Bücher Ihnen aufsielen , ohne daß Sie de-
ren Sinn zu errathen vermochten , sind Spitznamen , welcsse die
pvltttlchen Gegner in England einander beilegten , und die heute

noch , theils im Ernst , theils im Scher ; ge-
braucht werden . Tory ist ursprünglich ein iri¬
sches Wort . das so viel als „Räuber " bedeutet.
Im Lauf der Zeilen ist die Erinnerung oder das
Verständniß dieser gehässigen Ableitung fast ganz
verschwunden , und man versteht unter Tories in
England die Aristokraten , die Hofpanei ; in den
amerikanischen Freistaaten dagegen die Demo¬
kraten . Whigs ûrsprünglich von einem schot¬
tischen Ausruf beim Antreiben der Pferde:
'Wllig -g-e '. abgeleitet ) wurden zuerst die rebellischen
Scko ten unter Karl ' s l. Regierung genannt . und
versteht man heut noch in England unter diesem
Namen die gemäßigten Volksfreunde ldie Gegen-
Partei der Tories ) . in den Freistaaten von Nord¬
amerika dagegen die Aristokraten.

Fr . M . O . in S . Man hat mehre Mittel , das
Oel zn reinigen . Eines der einfachsten ist . es
durch feinpulverifine animalische Kohle (ge¬
brannte Knochen ) zu filtriren.

Frl . E . v . H . in Z . Das Krystallisiren der Draht-
körbe ist sehr einfach . Man umwickelt zuerst das

' Drahtgestell mit loser Baumwolle B . solche
wie zu Lamveudochten gebraucht wird ) , macht
dann eine Alaunauflösung . ^ Viund in einem
halben Quart Wasser , welches dadurch geschieht,
daß man beides zusammen kochen läßt , bisher
Alaun sich ganz aufgelöst . Hiernach gießt man
diese Flüssigkeit in einen ticken Navf und hängt
den mit Baumwolle umwickelten Korb hinein , so.
daß er von der Flüssigkeit rings umgeben ist , doch
mit dem Napf nicht in Berührung kommt . Nach
2t oder Ali Stunden ist der Korb krystallisirt.
Nimmt man statt Alaun Kupfersulfat , so wird
das Krystall blau ; wollen Sie den Korb rosa
haben , so umwickeln Sie ihn statt mit weißer,
mit rosa Baumwolle oder mit rosa Band . —
Auch andere kleinere Gegenstände , von Draht¬
band geformt und mit Baumwolle umwickelt,
können Sie in dieser Weise krystallisiren . Wir
nennen nur beispielsweise : Fidibusbecher , Visi-
tenkanentaschen und Teller , kleine Arbeitslörb-
chen u . s. w.

Frl . F . v . M . in H . „Culloden " erhält den Accent
auf der zweiten Silbe . Der Name „ Lochiel " wird
ausgesprochen : Lockihl.

Fc . v . I . auf F . Die ausgeschnittenen Schuhe sind
sehr modern , doch können die Damen im Allge¬
meinen sich noch nicht so weit von den Stiefeln
trennen , um den Schuhen entschieden den Vor¬
zug zu geben.

Frl . F . H . in O . Sie können nichts Geschmackvolle¬
res wählen , als zu der Robe von fein carrirlem
Tasset eine Manrille desselben Stoffes ; beson¬
ders elegant erscheint eine solche Mantille mit
zwei breiten ausgeschlagenen Volants ; eine Gar¬
nitur des Rockes ist nicht nöthig , nur dürfen Sie
es an Weite demselben nicht fehlen lassen.

Resignation ist eben so häufig die Tugend der Schwachen , als
die der Starken , je nach Charakter und Verhältnissen . Zuweilen ist
eine Frau resianirt . weil sie nicht den Muth , zuweilen auch , weil
sie nicht den Willen hat . zu kämpfen , oder weil sie es nicht der
Mühe werth hält . Manche Naturen geben aus Schwäche nach , an¬
dere aus Geringschätzung.

Wer eine große Seele hat , trägt die Sanftmulh auf dem Gesicht.

Ein übereilt geschlossenes Freundschaftsbündniß währt selten
lange .

Man hat Recht , sich zu schämen , wenn man einen Fehler be-
geht , doch nicht , wenn man ihn verbessert.

Du giebst nicht , sondern Du verkaufst , wenn Du bei jedem
Freu ndschaftsdienft auf Dankbarkeit rechnest.

Dreisilbige Charade.
Die erste Silbe nennt Dir keinen Saal,
Und doch umfaßt sie tausend froher Gäste,
Doch stützen Säulen Decke und Portal,
Ein weicher Teppich , wie gewebt zum Feste,
Bedeckt den Boden , und von oben neigen
Gewinde sich aus üppig grünen Zweigen.

Kein Tempel ist es , aber dennoch schallt
Ein Chorgesang durch die geschmückten Hallen,
Doch saßt es uns mit magischer Gewalt,
Wenn wir im Schutz der dunkeln Wölbung wallen.
Und Andacht dringt in unsers Herzens Pforte,
Auch ohne Weihrauchduft und Pricsterivortc.

Diebeiden Letzten nennen Dir ein Reis,
So greisenhaft und unscheinbar gestaltet.
Doch wenn des Sommers Sonne gluthenheiß
Aus unsrer Flur mit goldner Macht gewaltet,
So hast Du dieses Reises grünen Ranken
Die herrlichsten der Früchte zu verdanken.

Das Ganze nennt Dir aus der Pflanzen Reich
Ein reizend wildes Kind , mit zarten Blättern
Und holden Blüthen ; Keiner thut 's ihr gleich.
Auch nicht der wild ' ste Bube — gilt 's zu klettern.
Doch magst Du ihr das Klettern gern gestatten,
Sie nimmt dafür Dich auf in ihren schatten.

Nlarie Harrer.
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